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Das CNA zeigt mit „Vía PanAm - 
The pursuit of happiness“ 
das digitale Fotoprojekt des 
niederländischen Fotografen 
Kadir van Lohuizen. Die Frage, 
wieso LateinamerikanerInnen ihre 
Heimatländer verlassen, führt zu den 
Grundsätzen der Migrationspolitik 
im 21. Jahrhundert ...

Seit Jahrzehnten ist die „Paname-
ricana“ Sehnsuchtsroute für Reisende, 
Träumer und Weltverbesserer. Schon 
Ernesto „Che“ Guevara hat die be-
rühmte Schnellstraße, die vom süd-
lichsten Zipfel des Kontinents von 
Chile bis nach Alaska führt, mit dem 
Motorrad bereist; seine Eindrücke von 
den sozialen Zuständen Lateinameri-
kas waren ausschlaggebend für seine 
revolutionären Bestrebungen. Die Pan-
americana ist damit eine Sehnsuchts-
route, für viele ist sie aber auch der 
Weg auf der Suche nach dem besse-
ren Leben.

Wohin ziehen die Menschen, und 
was treibt sie an? Sind es in erster 
Linie finanzielle Zwänge, Verfolgung 
oder die Sehnsucht nach einem gu-
ten Leben, und damit die Suche nach 
dem Glück, wie es der Ausstellungs-
titel suggeriert? 40 Wochen lang hat 
sich der Fotojournalist Kadir van Lo-
huizen 2011 auf fotografische Spuren-
suche entlang der Vía Panamericana 

begeben. In beeindruckenden Doku-
mentarfotografien und Beiträgen in 
seinem Blog hat er seine Eindrücke 
dokumentiert - getrieben von der Fra-
ge, was Menschen dazu bringt, ihre 
Heimat zu verlassen und sich auf die-
ser Straße des Lebens auf die Reise zu 
begeben.

„Mit Vía Panam möchte ich zu 
einem besseren Verständnis von Mi-
gration beitragen“, erklärt Kadir van 
Lohuizen. Und welche  Region könn-
te sich besser dafür eignen als Nord- 
und Südamerika, zwei Kontinente, 
auf denen die meisten Menschen ihre 
Wurzeln woanders haben, wo sich 
Stabilität und Aufstand, Reichtum und 
Armut an einer Straße begegnen. Mi-
gration ist so alt wie die Menschheit 
selbst, stellt van Lohuizen fest, doch 
sowohl das Bevölkerungswachstum 
als auch die wachsende Mobilität 
im letzten Jahrhundert haben dazu 
geführt, dass Menschen mehr und 
mehr umherziehen. Zwischen 1990 
und 2010 stieg die Zahl der Migranten 
um 25 Prozent - auf fast 214 Millionen 
weltweit; drei von hundert Menschen 
migrieren. 

Dass sich das Gesicht der Migra-
tion stetig verändert und man kei-
neswegs von einer ausschließlich 
vertikalen Migration gen USA aus-
gehen kann, hat auch van Lohuizen 
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Und Danke für den Apfel 

(Norbert Mores) -  Raoul Biltgen, geboren 
in Luxemburg, lebt und arbeitet in 
Wien. Er ist Schriftsteller, Schauspieler 
und Theatermacher. In seiner neuen 
Veröffentlichung „Und Danke für 
den Apfel“ hat er 83 Menschen der 
Vergangenheit eine Stimme verliehen, 
damit sie sich, außerhalb der offiziellen 
Geschichtsschreibung, äußern und 
eventuelle Missverständnisse aufklären 
können. Das humoristisch angelegte Buch 
beginnt mit der Vertreibung aus dem 
Paradies - daher rührt auch der Buchtitel - 

und hört mit Stanislaw Jewgrafowitsch Petrow auf, der 1983 durch 
eine Befehlsverweigerung einen Atomkrieg verhinderte. Wichtige 
Persönlichkeiten und Begebenheiten des 20. und 21. Jahrhunderts 
sind weniger präsent; dagegen haben biblische oder religiöse Themen 
dem Autor deutlich öfter Schreibanlässe gegeben. Das Schema der 
Texte funktioniert jedesmal auf die gleiche Weise: Einem sehr vage 
gehaltenem Titel - wie etwa Frühstück, Wald, Verweigerung - folgt 
ein kurzer Monolog von höchstens vier Seiten, an dessen Ende man 
schließlich erfährt, um wen oder was es sich gehandelt hat. Dieser 
Aufbau hat einen interessanten Nebeneffekt. Noch bevor man sich 
die Auflösung am Ende der Seite anschaut, möchte man erraten: 
Wem gehört diese Stimme eigentlich, Marie Curie, George Harrison 
oder Siddharta Gautama? Das Rad wurde mit diesem Buch nicht neu 
erfunden, das wird bei der Lektüre schnell klar, doch es ist solide 
geschrieben. Raoul Biltgen ist ein Schriftsteller, der sein Metier 
versteht. Sein Stil scheint sich allerdings in den letzten Jahren wenig 
entwickelt zu haben. Man hat nicht das Gefühl, dass er den Personen 
tatsächlich jeweils eine individuelle Stimme verliehen hat – es ist 
immer seine eigene. Der Duktus, den man aus früheren Publikationen 
kennt, bleibt durchgehend der gleiche. Das hat zur Folge, dass, wenn 
man das Buch wie einen Roman liest, also in einem relativ begrenzten 
Zeitraum, schnell das Interesse erlahmt. Die Texte sind gut, aber 
Variationen in der Stimmung der Monologe und im Sprachgebrauch 
der Figuren hätten ihre Qualität noch gehoben. So bleibt es ein 
Buch, in dem man immer mal wieder blättern kann, in dem man 
interessante Fakten findet und einen etwas anderen Blick auf die 
Menschheitsgeschichte. 

Alex und die Suche nach 
seiner Identität

(lc) - Es gibt Bücher, die man sehr gerne 
empfiehlt. Und es gibt auch solche, 
vor denen man eindringlich warnen 
muss. „Alex und die Suche nach 
seiner Identität“ ist eines der zweiten 
Art. Das Buch der Erzieherin und 
Schriftstellerin Marie-Jeanne Reichling 
kommt als Jugendroman daher, dahinter 
versteckt sich aber in Wahrheit eine 
ideologische Botschaft. Doch nicht nur 
der holprige und redundante Stil der 

Autorin - die bereits vor den Debatten um die Homosexuellen-Ehe als 
erzkonservative Hardlinerin aufgefallen ist und damit dem kläglichen 
Rest des Luxemburger Schriftstellerverbandes endgültig den Garaus 
gemacht hat - auch der Inhalt des Buches ist von Intoleranz und 
Ignoranz gekennzeichnet. So wird die Attraktivität des scheuen Alex 
für den „Verführer“ Pit geschildert - der bereits mit 12 Jahren seine 
Homosexualität auslebt (!) - zum Glück gibt es die netten Leute vom 
Bibelcamp, die es schaffen, das verwirrte Schäfchen wieder  
auf den rechten Weg zu bringen. Kurz gesagt: Dieses Buch ist nicht  
nur als literarisches Erzeugnis hanebüchen, sondern versucht auch 
noch - wenn auch eher zwischen den Zeilen -, rechte Ideologien  
und Homophobie zu rechtfertigen. Daher gilt hier dasselbe wie  
bei Waschmitteln und Medikamenten: Von Kindern unbedingt 
fernhalten!
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auf seiner Reise festgestellt. Nach der 
Ankunft der Spanier im 15. Jahrhun-
dert wurden auf dem lateinamerika-
nischen Kontinent die Grenzen wie 
mit dem Teppichmesser gezogen und 
„indigene Stämme“ auseinandergeris-
sen. Als Folge der Kolonisierung und 
Unterdrückung traditioneller Kulturen 
und Sprachen leben die meisten In-
digenen (40 bis 50 Millionen) heute 
meist in ökonomisch, sozial und po-
litisch prekärer Lage. Die Wurzello-
sigkeit ist seit jeher Bestandteil der 
lateinamerikanischen Identität. Der 
uruguayische Autor Edoardo Galeano 
hat mit seinem Buch „Die offenen 
Adern Lateinamerikas“, das Facetten 
der über fünf Jahrhunderte andau-
ernden ökonomischen Ausbeutung 
durch die europäischen Kolonial-
mächte und später die USA darstellt, 
ein dependenztheoretisches Erklä-
rungsmuster für den empfundenen 
Stillstand in Lateinamerika geliefert. 
Die wichtigsten Rohstoffe und Metal-
le seien von den Spaniern geplündert 
worden - der Reichtum Europas und 
der USA gründet auf dem Reichtum 
und der Ausbeutung Lateinamerikas, 
so Galeanos These, auf die auch van 
Lohuizen in seiner fotografischen und 
inhaltlichen Auseinandersetzung mit 
dem Kontinent unmissverständlich 
anspielt. Doch welche Konsequen-

zen ergeben sich daraus? Lässt sich 
daraus eine heute noch bestehende 
europäische Verantwortung für den 
Kontinent ableiten? Und stellt die 
Flüchtlingspolitik der USA wie die 
Europas vor den historischen Hinter-
gründen nicht eine makabre Kontinui-
tät dar?

„Mit Vía Panam möchte 
ich zu einem besseren 
Verständnis von 
Migration beitragen“  
(Kadir van Lohuizen)

Entgegen dem Trend zu einer na-
tionalstaatlichen Abschottung, wie sie 
die USA oder Europa praktizieren die 
ihre Grenzen für Einwanderer dicht-
machen und streng bewachen, hat 
van Lohuizen erfahren, dass einige 
Länder Lateinamerikas, beispielswei-
se Chile, mittlerweile sogar dezidiert 
auf Migration setzen. Sie profitieren 
von dem Zuzug der Arbeitskräfte. Von 
der südlichsten Spitze bis nach Mittel-
amerika durchqueren die Menschen 
so den Kontinent in die verschiedens-
ten Richtungen auf der Suche nach 
Perspektiven. Wenngleich die Flucht 
aus der ökonomischen Misere noch 
immer einer der bestimmenden Grün-
de ist, sind die Motive doch vielfältig: 
In Kolumbien fliehen die Menschen 
aus Angst vor Banden an die Grenzen, 
in einer Inselregion Panamas werden 
die Ureinwohner durch den Anstieg 

des Meeresspiegels früher oder später 
dazu gezwungen sein, aufs Festland 
zu ziehen. 

In der Folge der Finanzkrise haben 
viele begriffen, dass die USA nicht 
mehr das verheißungsvolle Paradies 
von einst sind. Trotzdem versuchen 
Hunderte immer wieder die Flucht 
dorthin - nur selten auf eigene Faust. 
Über Jahre sparen sie Geld an, um die 
etwa 10.000 US-Dollar zusammen-
zubekommen, die es kostet, mit der 
Hilfe von Schleppern von El Salvador 
bis zur Grenze der USA zu gelangen 
und  nehmen Risiken wie Ausrau-
bung, Vergewaltigung und Erpressung 
in Kauf. Schon zu Beginn seiner Rei-
se auf Feuerland in „Ushuaia“, dem 
„südlichen Magneten“ und der „boo-
menden Hauptstadt Feuerlands“ be-
obachtet van Lohuizen eine starke 
Migration. Der städtische Ausbau der 
Region hat Tausende Einwanderer aus 
Ecuador, Peru, Bolivien, Brasilien und 
Teilen Chiles angezogen, die fast alle 
in der Bauwirtschaft arbeiten. Mit der 
Migration hat sich die Bevölkerung 
in Ushuaia von 50.000 auf 100.000 
verdoppelt. 

In der chilenischen Hauptstadt 
trifft van Lohuizen auf eine Vielzahl 
peruanischer Frauen, die in Santia-
go in reichen Haushalten als Kinder- 
oder Hausmädchen arbeiten und 
einen Großteil ihres Lohns in ihre 
Heimat schicken, um ihre Familien zu 
unterhalten. In seinem Blog wie auch 
im Katalog beschreibt van Lohuizen, 
dass allein in Chiles Hauptstadt San-
tiago heute 80.000 peruanische Mi-
granten leben; die Frauen, die sich in 
Haushalten verdingen, machen den 
Großteil dieser (Arbeits-)Einwanderer 

aus. Ähnlich wie in Luxemburg die 
Portugiesen, tragen die peruanischen 
GastarbeiterInnen durch ihre Arbeit 
als Kinder- oder Hausmädchen so-
wie im Baugewerbe entscheidend 
zum ökonomischen Wohlstand Chiles 
bei. Mit den Geldtransaktionen ihre 
Heimatländer unterhalten viele La-
teinamerikanerinnen ihre Familien. 
Statistiken im Katalog zeigen die Be-
deutung solcher Geldströme weltweit. 
Trotz der Finanzkrise sind nach Schät-
zungen 2010 rund 440 Milliarden US-
Dollar weltweit über Geldtransaktio-
nen in die jeweiligen Heimatländer 
geflossen. 

Mexiko ist das Land Lateinameri-
kas, das am meisten von den Über-
weisungen aus dem Ausland pro-
fitiert. 2010 schickten 15 Millionen 
mexikanische EinwandererInnen, die 
in den USA leben, insgesamt 21 Milli-
arden Dollar an ihre Verwandten. Die 
Geldflüsse sind enorm wichtig für die 
ökonomische Stabilität der kleinsten 
mittelamerikanischen Staaten. Die 
vier Milliarden Dollar, die 2010  etwa 
nach Guatemala flossen, machten 
etwa zehn Prozent des guatemalteki-
schen BIPs aus. Vergleichbare Bedeu-
tung haben die Transaktionen nach 
Nicaragua, Honduras und El Salvador. 

Kadir van Lohuizens Fotografien 
der Vía PanAm sind Dokumentarauf-
nahmen der Menschen und Land-
schaften, die - ähnlich wie Edward 
Steichens „The Bitter Years“- die so-
zioökonomischen Lebensbedingun-
gen der Bevölkerung eindrucksvoll 
einfangen. Im Ausstellungskatalog 
hat van Lohuizen, der zahlreiche 

Angst als täglicher Begleiter: 
„Doña Consuelo’s daughter 
Amalia“ ist eine von vielen 

in Ecuador lebenden 
kolumbianischen Flüchtlingen. 

Van Lohuizen hat ihre 22-köpfige 
Familie porträtiert. 
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Konflikte fotografisch dokumentierte, 
zweimal mit dem „World Press Pho-
to“ ausgezeichnet wurde und 2007 
gemeinsam mit anderen die Agentur 
NOOR Images Agency gründete, nicht 
auf verschiedene breitflächige Forma-
te verzichten wollen, sodass einige 
Bilder ausgeklappt werden können 
und so ihre volle Wirkung entfalten. 
In der Ausstellung im Pomhouse des 
CNA sind 73 - überwiegend Schwarz-
Weiß-Aufnahmen im Format 120 x 80  
auf bedrucktem Stoff zu sehen; von 
der Strecke selbst kann man sich in 
dem Video-Raum „Display 01“ anhand 
einer Wandskizze eine Vorstellung 
bilden und sie multimedial erkunden. 
Der Katalog enthält daneben Statisti-
ken und Erklärungen zur ökonomi-
schen und politischen Einordnung.

In Bolivien bereiste van Lohuizen 
den „Salar de Uyuni“, die zweitgrößte 
Salzwüste weltweit und wegen ihrer 
enormen Lithiumvorkommen für den 
Andenstaat von großer wirtschaftli-

cher Bedeutung. In 3.700 Metern Höhe 
besuchte er ein Pilotprojekt zur Grün-
dung einer Batteriefabrik. Mit ihr will 
Präsident Evo Morales die Grundlage 
dafür schaffen, dass der Gewinn aus 
der Verarbeitung des Lithiums bei den 
Bolivianern verbleibt. Dabei sieht sich 
der indigene bolivianische Präsident, 
der sich die wirtschaftliche Unabhän-
gigkeit von den USA und Europa auf 
die Fahnen geschrieben hat, jedoch 
vor dem Dilemma, ausländische In-
vestoren zur Gewinnung des Lithium 
einbinden zu müssen. Im Augen-
blick arbeiten in dem Projekt 150 in 
Containern untergebrachte Personen, 
die alle drei Wochen zu ihren Fami-
lien zurückkehren. Im Lithium liegt 
ähnlich wie im Koka-Anbau enormes 
wirtschaftliches Potenzial, die Regi-
on rund um den Salzsee könnte in 
naher Zukunft Hunderte von Arbeits-
migranten anziehen. Den Wechsel 
der Vegetationen bei der Fahrt in die 
Chapare-Tropen-Region beschreibt van 

Lohuizen als erstaunlich - von 4.000 
Metern Höhe nach nur hundert Kilo-
metern in eine tropische Region zu 
gelangen, in der Koka angebaut wird. 
„Über die Straße der Panamericana 
zu fahren, gleicht einem ständigen 
Filmszenenwechsel“, schreibt er.

Unter dem Titel „verbotene Blät-
ter“ dokumentiert er den Koka-An-
bau in Bolivien. Evo Morales hatte 
die Pflanze 2006 zum nationalen 
Symbol erklärte. Doch auch bei der 
„Koka-Pflanze“ steht Bolivien vor ei-
nem Dilemma, liegt der Zwiespalt 
zwischen natürlichem Nutzen und 
dem Missbrauch - ihrer Verarbeitung 
zum Rauschgift Kokain. Obwohl die 
Produktion von Kokain offiziell ver-
boten ist, gelangt ein Großteil des im 
Chapare produzierten Kokas in Fabri-
ken, in denen Kokain hergestellt wird. 
Die Abschottung vom europäischen 
Ausland und die USA stellt Bolivien 
allerdings mehr und mehr vor Pro-
bleme, wurden unter Präsident Mo-
rales doch zahlreiche Großprojekte 
gestoppt und auch viele dort ansäs-
sige internationale NGOs des Landes 
verwiesen. Es ist die Kehrseite dieser 
„autonomen“ Entwicklung, über die 
van Lohuizen jedoch in seiner Begei-
sterung über die Stärkung und den 
Schutz der Indigenen unter ihrem 
Präsidenten - „ein Novum in Latein-
amerika“, wie der niederländische 
Fotograf immer wieder enthusiastisch 
hervorhebt - hinwegsieht. 

In eindrucksvollen Aufnahmen 
zeigt er die Verzweiflung einer aus 
Kolumbien geflohenen und nun an 
der ecuadorianischen Grenze leben-

den Familie, und damit die Folgen des 
nun schon fast ein halbes Jahrhun-
dert andauernden bewaffneten Kon-
flikts. Die „Fuerzas armadas Revolu-
cionarias de Colombia“ (FARC) sind 
heute die größte bewaffnete Guerilla-
Bewegung Lateinamerikas. In der Fol-
ge des Konflikts flüchteten tausende 
verarmte KolumbianerInnen an die 
Landesgrenzen; geschätzte vier Millio-
nen Menschen sind in den letzten Jah-
ren innerhalb Kolumbiens oder über 
die Grenze nach Ecuador geflohen. 
Die meisten enden in Armutsvierteln 
an der Peripherie des Landes. Die von 
van Lohuizen porträtierte Familie floh 
im Mai 2011 nach Ecuador, nachdem 
bewaffnete Männer gewaltsam ihr 
Haus gestürmt und den ältesten Sohn 
umgebracht hatten; doch selbst in der 
ecuadorianischen Grenzregion sind 
sie nicht in Sicherheit - paramilitäri-
sche Einheiten und kolumbianische 
Guerillas überqueren regelmäßig die 
Grenze und setzen ihre Entführungen, 
Erpressungen und Ermordungen dort 
fort. 

„Über die Straße der 
Panamericana zu fahren, 
gleicht einem ständigen 
Filmszenenwechsel“

In der kolumbianischen Haupt-
stadt Bogotá fließen Flüchtlingsströ-
me aus dem ganzen Land zusammen. 
Van Lohuizen hat einige Bewohner 
von „Altos de Florida“, einem Stadt-
teil von Soacha, porträtiert. Durch die 
Flüchtlingsströme ist die Hauptstadt 
in den letzten Jahren über ihre Gren-
zen hinaus gewachsen, die Hälfte 
ihrer EinwohnerInnen sind Zugezoge-
ne. Auf der Überfahrt nach Panama 
ist die Panamericana unterbrochen, 
fehlt ein Stück des Weges. Der „Tapon 
del Darien“, eine enorm gefährliche 
Zone, die sich unter der Kontrolle von 
Paramilitärs und Drogenhändlern be-
findet, sei „nur mit guten Kontakten“ 
zu überqueren, heißt es. So setzte van 
Lohuizen mit einem Boot nach Pana-
ma über. 

„Vor dem Wasser fliehen“, heißt 
sein Kapitel über Kuna Yala - bes-
ser bekannt unter dem Namen „San 
Blas“. In dieser 400 Kilometer lan-
gen Region, einem Archipel von 165 
Inseln vor der karibischen Küste, 
leben 50.000 Kuna verteilt auf 36 In-
seln. Ursprünglich in Kolumbien an-
sässig, wanderte das Volk der Kuna 
über Jahrzehnte bis in die Inselregion 
„Kuna Yala“. Seit ihrer Unabhängigkeit 
1939 leben die Kuna von der Fische-
rei und der Landwirtschaft. Doch der 
Anstieg des Meeresspiegels gefährdet 
ihre Existenz - es wird nur noch ei-
nige Jahre dauern, bis die Inselregion 
evakuiert werden muss. In Honduras, 

KULTUR

Zur Ausstellung

Vía PanAm ist eine internationale Multi-Media-Plattform über Migrati-
on bestehend aus einer App, der Web-Seite www.viapanam.org und 
einem Blog. Die Ausstellung „Vía PanAm“, eine Produktion von „Para-
dox“, ist nach drei Stationen in Lateinamerika bis zum 14. Dezember 
2014 im Pomhouse des CNA zu sehen. Am 23. Oktober wird um 19.30h 
Uhr unter dem Titel „Migration im 21. Jahrhundert“ in Kooperation 
mit dem CNA, Radio 100,7 und dem Centre de documentation sur les 
migrations humaines in den Räumlichkeiten des CNA ein von der 
woxx moderiertes Werkstattgespräch mit Kadir van Lohuizen, Patrick 
Galbats und Tobias Müller stattfinden.

Sehnsuchtsroute: die Vía Panamericana
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gelegen zwischen den drei gefähr-
lichsten Ländern weltweit, trifft van 
Lohuizen auf eine Minderheit von Pa-
lästinensern, die sich hier in den letz-
ten Jahrzehnten angesiedelt hat. Und 
er macht immer wieder erstaunliche 
Unterschiede zwischen angrenzenden 
Ländern aus: „obwohl El Salvador 
und Nicaragua eine sehr ähnliche 
Geschichte haben, bin ich erstaunt 
darüber, wie friedlich Nicaragua ist 
und wie gewalttätig El Salvador.“ Den 
Grund dafür sieht er darin, dass nur 
wenige Nicaraguaner in die USA emi-
grierten, während viele Einwohner 
El Salvadors in die Vereinigten Staa-
ten auswanderten. Schließlich sei die 
Kultur gewaltsamer Banden in den 
USA entstanden, so van Lohuizens 
Erklärung. Schätzungen besagen, dass 
jeder dritte Einwohner El Salvadors 
heute - meist ohne Papiere - in den 
USA lebt. In El Salvador besucht van 
Lohuizen in Quetzaltepeque das größ-
te Gefängnis im Land und beschreibt, 
wie auch innerhalb des Gefängnisses 
die Banden regieren; als er das Ge-
bäude besucht, zwingt man ihn, ein 
Dokument zu unterschreiben, in dem 
er sein Einverständnis damit erklärt, 
dass die Gefängnisverwaltung keine 
Verantwortung für die Sicherheit des 
Besuchers übernimmt.

Die Fotografien der mit 
Menschen beladenen 
Züge und der Grenzen 
erzeugen Beklemmung 
und stehen den 
bekannten Bildern an 
den Außengrenzen der 
„Festung Europa“ in 
nichts nach.

Die Migration von Mittel- nach 
Nordamerika „ist ein relativ rezentes 
Phänomen“, so van Lohuizen, der 
beschreibt, wie die USA Millionen 
von Dollar in die Militarisierung und 
Sicherheit ihrer Grenzen investiert 
haben. Die Grenze zwischen Mexiko 
und Guatemala erstreckt sich über 
mehr als 965 Kilometer. Jedes Jahr 

überqueren geschätzte 400.000 Men-
schen die Grenze. Von dort aus gelan-
gen sie zu Fuß oder auf Zugdächern 
durch Mexiko bis an die Grenze in die 
USA. In seinem Blog schildert van Lo-
huizen, wie er gemeinsam mit Jugend-
lichen das Dach eines Zugs besteigt, 
die hoffen, heimlich die Grenze in die 
USA zu überqueren. Die größte Sorge 
der 11 Millionen Emigranten ist es, 
festgenommen und zurückgeschickt 
zu werden; täglich verlassen fünf bis 
neun Flugzeuge mit Abgeschobenen 
die USA in Richtung Guatemala, Hon-
duras, El Salvador und Nicaragua. Die 
Fotografien der mit Menschen belade-
nen Züge und der Grenzen erzeugen 
Beklemmung und stehen den bekann-
ten Bildern an den Außengrenzen der 
„Festung Europa“ in nichts nach. Eine 
Aufnahme zeigt hingegen den sarkas-
tischen Umgang der mittelamerika-
nischen Länder mit der Migration in 
die USA: Ein Aufnahmeschalter am 
Flughafen von Guatemala empfängt 
seine aus den USA abgeschobenen 
Landsleute mit den Worten: „Nun bist 
du wieder in deinem Land und unter 
deinen Leuten!“

Sehnsucht zieht sich wie ein roter 
Faden durch die eindrucksvollen Fo-
tografien der Vía PanAm. Sehnsucht 
hinterlassen auch die Aufnahmen am 
Ende der Route - an der Nordspitze 
der panamerikanischen Route liegt 
in einer verwaisten Schneelandschaft 
„Deadhorse“. Den Ort beschreibt van 
Lohuizen als regelrechte Geisterstadt, 
ein Eindruck, der sich durch seine 
Aufnahmen verstetigt. Ihre Einwohner 
kommen von überall hierher, um in 
der Ölindustrie zu arbeiten. Es sind 
weite Strecken einer Schneeland-
schaft, die endlos wirken - gerade so, 
als liege an ihrem Ende das Ende der 
Welt. 

* „Woher verdammt komme ich?“ - ist 
eine Strophe aus dem „Canto General“ des 
chilenischen Dichters Pablo Neruda. Der 
kolumbianische Schriftsteller Juan Gabriel 
Vásquez bezieht sich in dem Vorwort zum 
Ausstellungskatalog ebenfalls auf diese 
Strophe.

Matratzen, Bettdecken, 
Massivholzbetter an BioBettwäsch

Baby- an Kannerkleeder, 
Jogging an Yogagezai

Dammen- an Härenennerwäsch 
aus Biokotteng

7, rue Auguste Charles. L-1326 Bouneweg 
Tel.: 291222 www.naturwelten.lu

 

 

 

 
www.sunnen-hoffmann.lu

6, rue des Prés
L-5441 Remerschen
Tél.: (+352) 23 66 40 07
info@caves-sunnen.lu
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